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Diese rage 1st durch diese anregenden und bewegenden Erinne-
angestoßen un überschreitet S1Ee zugleich, allerdings 1n eine Rıch-

LunNg, die 1n diesem Buch immer wlieder urchscheint und die WITr auch 1n
der Zukunft nıcht AUus den Augen verlieren sollten: Kirche annn AA He1-
MAat werden. Dem Schlestier Hans-Joachim Rauer 1sSt S1Ee 1n ihrer lutherisch-
hannoverschen Gestalt ZUT He1imat geworden. Das 1St die orundlegend gutE
Botschaft dieser Erinnerungen. Dabe!i ist freilich nicht übersehen, 4SS
die vielfach nıcht schr sens1iblen Praktiken der Beheimatung der VO  3

altpreulsisch-unierten TIradıitionen gepragten Vertriebenen 1n die Gegeben-
heiten der lutherischen Landeskirche Hannovers VO  - Rauer nıcht thematı-
s1iert werden. Es nt aber S1Ee erinnern, we1l die Notwendigkeit und
die Hoffnung besteht, A4Sss die Kırche der Zukunft das Bedürfnis ach
Beheimatung auch un: gerade 1in einer zunehmend olobal ausgerichteten
Welt- un Wirtschaftsordnung als bleibend aktuelles IThema wahrnimmt,

annn auch geistesgegenwärtig un menschlich überzeugend darauf
eingehen können.

Christian-Erdmann Schott

Zuhause sind WIr jetzt 1m Oldenburger and Auswertung
der Umfrage ZUuUr Situation der Heimatvertriebenen Jahre
ach der Vertreibung. Herausgegeben 1m Auftrag der CII
denburgischen Landschaft VO der Arbeitsgemeinschaft Ver-
triebene VO  m Hans-Ulrich Minke Isensee Verlag Uldenburg
2005, zahlr. Tabellen: 106

Unter den vielfältigen Aktivitäten, denen das Jahr 2005 sechzig Jahre
ach Kriegsende Veranlassung gegeben hat, verdient die Veroöftentli-
chung dieser Umfrage besondere Beachtung. Denn 1er haben siıch nicht
einzelne herausgehobene Erinnerungstrager, sondern 1000 Bewohner
des Oldenburger Landes ber ihre Erfahrungen un Ansıichten Z
TIThema Vertreibung un Eingliederung geaubhert. S1e tammen Aaus ehemals
ostdeutschen Famıiılien  ‘5 sind inzwischen in Oldenburg „„Zuhause‘“ un
können als reprasentativer Querschnitt durch alle Kreise und Schichten der
Bevölkerung angesehen werden. Durchgeführt wurde die Befragung 1n
dem Zeitraum 20023 ıs Juni 2004 nıtlator der Aktıon WAT der
frühere Landespastor der Oldenburger Diakonie, Dr Mans Ulach Minke,
selbst Schlesier un Präsident des Kirchentages der Gemeinschaft CVallQC-
lischer Schlesier (Hiılfskomitee), hler allerdings tat1o 1n seiner Kıgenschaft
als Leiter der Arbeitsgemeinschaft Vertriebene in der UOldenburgischen
Landschaft.
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Um möglichst DSCHNAUCI Ergebnissen kommen, Z7we]1 rage-
ogen entwickelt worden. Der eine (S 1021 WAar für Personen gedacht,
die Vertreibung und Ankunft selbst miterlebt haben; der andere (S .F  E
für deren Kinder und nkel, die bereits 1im Ankunftsland Oldenburg
geboren un aufgewachsen sind Miıt Recht welst Hans-Ulrıic Minke
darauf A4SSs eigentlic och sein dritter Fragebogen für Alteingesesse-

hätte entwickelt werden mussen, die Antworten der Heimatvertrie-
benen erganzen” (Einleitung Ö DIe beiden Erhebungsbogen, die
schließlich ZU Eıinsatz gekommen sind, haben niıcht 1Ur eine Fülle
ditferenzierter Daten un! Fakten, sondern auch sehr aussagekräftige
persönliche Stellungnahmen („Freitextkommentare: ) dem Doppelthe-

Vertreibung und Fingliederung Tage gefördert.
Besonders aufschlussreich afcecn für mich die Antworten der Kinder-

un Enkelgeneration. S1ie widerlegen den gelegentlich geaußberten Verdacht:
A4SS „dle“ Jugend dieser Problematik nıcht interessiert 1st. Diese (Um:
frage zeigt, 4SS die Kinder und der Vertriebenen die Thematık ZWAT

distanzierter als die Kltern- und Großelterngeneration, aber doch mit
interessierter Wachheit sehen und beurteilen. So 1st die Erinnerung die
He1imat ihrer Vorfahren be1 Ö9,6 Z lebendig geblieben S 60), 9l Y sind

eschichte und Kultur des (JIstens interessiert ©& 5Ö); fast ebenso viele
bereits, ZU Teıil mehrfach, in der früheren He1imat (D 56) Dazu

Passecn bedauernde AÄußerungen in den persönlichen Stellungsnahmen wI1e
In der Schule habe ich nıie EtrtwaAas ber die He1imat me1liner Orfahnren
gehört“ S 102) der „ Wır hätten 1n der Schule mehr ber den ehemalıgen
(JIsten Deutschlands erfahren mussen‘‘“ (S 105) (serade angesichts des
amıt bezeichneten Defizits 1St s erstaunlich, 4SS be1 Kindern un: Kn-
keln soviel Interesse un Wiıssen ber Schicksal un: Herkunft der Familien

finden ist; ein Wissen, das S1Ce nıcht gehindert hat. sich 1m Oldenburger
Land voll integrieren un! nıcht selten eine bezeichnende Vielseitigkeit

entwickeln, WwI1e Aa dieser Neuoldenburger: „Ich bin Furopaer, gebür-
tiger UOldenburger rtein schlesischer Herkunft, wohne se1it Jahren in
Sande Ich empfinde 6S als schr pOSItV, 4SS S1e diese Vertriebene
einberufen haben“‘ (S 102) Als Rezensent annn ich mich diesem Kom-
pliment Nur anschließen

IBDIG rage, die sich 1n Blick auf eine solche Umfrage stellt. 1st aller-
dings: Wem nutzt das” Was kann, W14S sollte daraus folgen? Wenn I1INAan

durch diese Umfrage erfährt, 4aSSs die Bevölkerung des Oldenburger
Landes im Jahr 1945 AaUus 600.000 Menschen bestand, die siıch 41n
200.000 Vertriebene vergrößert hat (S ö WEn iNaAan weliterhin erfährt,
4SS diese Neubürger Aaus dem (Jsten das Land einschneidend verändert
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un! i1hm ein modernes Gepräge gegeben haben, annn legt sich
7zumindest die Folgerung nahe, 4SS die Kultur und Geschichte der Her-
kunftsländer 1mM (JIsten stärker beachtet, gepflegt un in die Landesge-
schichte integriert werden musste, und ZWAT nıcht MLE akademisch-
uniıversitär der museal, sondern auch durch eline breite Volksbildung, 1n
die die Kirchengeschichte einbezogen sein musste. Damıit würde ein
Fundament geschaffen, auf dem die Völkerverständigung autfbauen annn
Bıs n  jetzt sind e > nıcht 1Ur in Oldenburg, im Wesentlichen die Nachkom-
LLLICI der Vertriebenen, die sich dafür einsetzen. S1e haben nachweislich den
welteren Hortizont un! ein SerefDbtieS: Interesse Usten, das CS aber
rhalten un! erweltern

Mıt olchen Überlegungen 1st sicherlich niıcht die einz1g mögliche
Konsequenz angedeutet, die Aaus dieser Umfrage SCZOLCL werden annn
ber WE 1Ur diese eine ernsthaft gesehen un! würde, ware
das schon viel Es ware ein sichtbares Zeichen dafür, A4SS die Mühe die
diese Umfrage verutrsacht hat. niıcht UMSONST SCWESCIL ist.

Christian-Erdmann Schott

Liesnitzer Lebensbilder des Stadt- und Landkreises, ho VO  —

Prof. Dr Hubert Unverricht Mitarbeit VO  $ Johannes
Bunk Prof. Dr Jochen Geotg Guntzel, Dr Horst Hiller
Eberhard Hönig, Dr Enno Janssen, Dr Gerhard Käaske, Dr
Hans Lindemann, Prof. Dr laf Neumann, IIr Fried-
tich-Wılhelm Paetzold, Prof. IIr Hans Schumm, Elsbeth
Siebenbürger, Norbert Thiel, Sigismund Freiherr VO Z edlitz
un: anderen. and A—  ö 402 e Z0ÖL: Band M= 23586
S 2003; and KErganzungen: A=  > 221 2004
enske-Neumann Verlagsgesellschaft, Hofheim/ Taunus
(Beiträge ZAHT: Liegnitzer Geschichte der Historischen (32s211.
schaft Liegnitz 1in Zusammenarbeit mit der Liegnitzer
Sammlung Wuppertal, 21 bis AA Band)

Wer. WI1E der Rezensent, selber wissenschaftliche Sammelbände herausge-
geben un! Lex1ika mitgearbeitet hat wird dankbar CIMNCSSCI1L, welche
CHO11G Leistung die „Liegnitzer Lebensbilder des Stadt- un! Landkreises‘‘
darstellen. Daher SECe1 dem Musikwissenschaftler Universitätsprofessor Dr
Unverricht, einem geborenen kieonitzer, als wissenschaftlichem Leiter un:
Herausgeber dieses personengeschichtlichen Lex1ikons gleich Anfang


